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Nr. 236. 


rierte Bellag: „volk und Zeit" beigegeben. 


Eingeinammer 20 Groſchen, Sonntage 25 Groſchen. 


Dertreter in ven Nabarftädten zur Entgegennahme von Abonnements and. Anzeigen: 


Die „Eodyer Dolkszeltang“ erſcheint morgens, 
An den Sonntagen wird ole reichhaltige flin- 
Abonnements⸗ 
eis: monatlich mit Zuftellang ins Haus und durch die Poft Il. 4.20, 
wschentlich Zl. 1.05 Ausland: monatlich Zloty 5.—, ſährlich Fl. 60.—. 


Schriſtleitung und Selhältsftelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Hof, links. 


Tel. 36:90. Poſtſcheckkonto 63.508 
Gerhäftsftunden von 9 Uhr früh bis 7 Uhe abends. 
Sprebtunden des Schriſtletters täglich von 2 bis 3. 

Pulvatteleyhon des — 28-45. 


Meganbdrow: W. Rösner, 


Anzeigenpreise: Die fiebengefpaltene Millimeter» 
zelle 10 Grofhen, im Text die dreigefpaltene Milli» 
meterzelle 40 Grofhen. Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. Vereinsnetizen und Ankündigungen im Text füs 
die Druckzeile 50 Sroſchen; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


Parzetzewſka 16 
J. W. mobrew, Diaga 70 Ozortow: Amalie Richter, Neuſtadt 5055 Wabianice: Julius Walta, Sienkiewicza 87 Tomaſchow: Richard Wagner, Bahnſtraßt os; Zdunſka⸗Wola: 
Zleta 45) Zaiertz: Cdnard Stranz, Rynek Rilinſtiege 15 Zyrardom: Otte Schmidt, Hiellege 20. 


1 2 


„ pn 


e Optata pocztowa ulssczona rycrantem 


Einzelnummer 20 Groſchen. 


4. Jahrg. 


gratis. Für das Husland — 100 Prozent Zuſchlag. 


Bialyftot: B. Schwalbe, Stekerzua 43 Konftantynomws 


Berthold Alnttig,n 


Der Kampf zwiſchen Regierung und Seim 


Der Senat reduziert das Budget. — Der Schwerpunkt der Kriſe nach dem Seim verlegt. — Am Donnerstag Entſcheidung. 


In der vorgeſtrigen Sitzung der Budget⸗ 
kommiſſion des Senats iſt bekanntlich die Bud⸗ 
getvorlage für das vierte Quantal in der von 
der Regierung gewünſchten Höhe angenommen 
worden. Für den vom Senator Popowftki eins 
gebrachten Antrag betrefis Reduzierung ſtimm⸗ 
ten nur der Nationale Voltsverband, die Mo⸗ 
narchiſten und ein Utrainrr. Die Chriſtliche 
Demokratie hatte nicht mitgemacht. Dieſer 
Umfall der Chadecja hatte lebhafte Kommen⸗ 
tare in Seimkreiſen hervorgerufen. Im Laufe 


des geſtrigen Vormittags wurde daher vom 


re 
im parte, 


n. af 
Aus fung, 
jend bun a 
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Seimklub der Chadecja ein derart energiſcher 


Druck auf die Senatoren ausgeübt, daß dieſe 
lich entſchloſſen, der Oppoſition beizutreten. 
Aus dieſem Grunde de der Senats ſitzung 
mit großem Intereſſe entgegengeſehen. 


Der Senat für Budgetreduzierung. 


Und es kam tatſächlich ſo, wie es in den 
Wandelgängen bereits am Vormittage voraus⸗ 
geſehen wurde. Der Senat handelte unter dem 
Einfluſſe und brachte eine Berbefferung ein, 
die die Reduzierung des Budgets um 34 Mil⸗ 
lionen Zloty vorſieht. Es wurde alſo der 
gleiche Antrag angenommen, der ſeinerzeit 
vom ehemaligen Finanzminister 3dziechowſti 
im Sejm geſtellt wurde. Durch die Annahme 
dieſer Verbeſſerung iſt der Schwerpunkt der 
Kriſe nach dem Seim verlegt worden, der er⸗ 
neut Gelegenseit haben wird, Stellung zur 
Budgetvorlage zu nehmen. Daß der Seim 
dadurch nicht gerade in eine beneidenswerte 
Lage geraten iſt, das iſt klar, denn nun wird 


er offen bekennen müſſen, ob er die Macht⸗ 
probe wagen will. 


Bartel tritt vor den Seim. 


25 15 verlautet, gedenkt Bartel am Donnerstag im 
58 5 n Expoſe zu halten. Wahrſcheinlich wird er 
er Finanzminiſter Klarner fordern, daß die Budgets 
vorlage ohne Reduzierung angenommen werde. Selbſt⸗ 
verſtän dlich wird dieſe Forderung mit der Bertrauenss 
frage verknüpft ſein. Die Abſtimmung wird klar er⸗ 
weiſen, welche Stimmung im Sejm herrſcht. Jedenfalls 
gilt als ſicher, daz man die Mißtrauensanträge gegen 
die Miniſter des Innern und des Unterrichts erneut 
einbringen werde. Es verlautet ſogar, daß die Endecja 
18 mit der Abſicht trägt, ein Mißtrauens votum für 

e geſammte Regierung einzubringen. 

Angeſichts der ungeheuren Empörung, die im 
Seim wegen der erneuten Berufung des Kabinetts 
Bartel im alten Beſtande herrſcht, iſt es ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß dieſe Anträge zur Annahme gelangen 
werden. Der Regierung würde dann nichts weiter 
Übrig bleiben, als wieder zurückzutreten. - 


55 5 „Seimauflöſung? 

r Donnerstagſitzung des Sejm gelangt 
e die Budgetvorlage zur Beratung. Für die Ab⸗ 
ehnung der Senatsverbeſſerung iſt eine Mehrheit von 
elf Zwanzigſtel erforderlich. Sonte lich der Seim für 
die Berbefferung ausfprechen, jo müßte die Frage der 
Seimauflöſung in Betracht gezogen werden. 


Wie kann die Sejmauflöſung erfolgen. 

Auf Grund der Berſaſſungs änderung Hat der 

Staatspräfident das Recht, auf Antrag der Regierung, 
— 


(Von unferem Korreſpondenten.) 


die nicht das Mißtrauen des Parlaments beſitzt, den 
Seim auflöſen. Falls der Regierung Bartel das 
Mißtrauensvotum ausgeſprochen werden ſollte, [o 
müßte nach ihrer Dimiſſion eine neue Regierung bes 
ruſen werden, die den Antrag auf Seimauflöſung 
ſtellen könnte. f 

Natürlich iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß der Seim 
am Donnerstag eine große Ueberraſchung bringt, d. h. 
daß er vor dem entſcheidenden Schritt zurückſchrickt und 
die Machtprobe im letzten Augenblick ablöſt. An Ueber⸗ 
raſchungen ſehlt es bei uns nicht, denn auch der Be⸗ 
ſchluß des Senats, der zuwider dem Beſchluſſe der 
Budgetkommiſſion gehandelt hat, war eine Weber: 
raſchung. . 

10 


Verlauf der Senatsſitzung. 


Juerſt verlas der Sekretär den Brief des Vor⸗ 
ſitzenden des Miniſterrats, worin über die Dimiſſion des 
Kabinetts und über die Ernennung des neuen Kabi⸗ 
netts berichtet wird. 

Senator Popowſki erklärte, daß fein Klub auf 
dem Standpunkt ſtehe, den er im Juni d. J. eingenom⸗ 
men habe, und daß er gegen das Proviforium der 


Regierung ſtimmen werde, die ihre Entſtehung dem, 


Maiumfturz vnroͤanke. 

Der Klub des Nationalen Volksverbandes unter⸗ 
ſtätzt die Anträge, die die Beſchränkung der allgemeinen 
Ausgaben bis auf 450 Millionen Zloty verlangen fowie 
die Einſchränkung der monatlichen Kredite bis zu den 
Summen der monatlichen Einnahmen. \ 

Senator Thulie findet das Proviforium für zu 
hoch, weil er glaubt, daß die Regierung dieſe Summen 
nicht ausgeben werde, da fie nicht fo viel einnehmen 
wird. Daher wird er, indem er das Proviſorium für 
eine Staatsnotwendigkeit halte, für dasſelbe ſtimmen, 
behält ſich aber vor, daß hierdurch das Vertrauen zur 
Regierung nicht ausgedrückt ſei. 

Senator Kasznica ſtellt den Antrag, den vom 
Seſm geſtrichenen Artikel 3 wieder herzuftellen, und 


das aus dem Grunde, um den Seſm zu veranlaſſen, 


einen Standpunkt gegen die mit der Konftitution un⸗ 
vereinbaren Tatſachen, daß ein Kabinett mit zwei 


Miniſtern ernannt wird, denen der Sejm das Miß⸗ 


trauen ausge ſprochen hat, einzunehmen. 
Senator Woznicki findet, daß der Standpunkt 
der Regierung zu dem Mißtrauensvotum gegen zwei 


Miniſter mit der Konſtitution unvereinbar ſei, da ein 


ſolches Votum ein Akt iſt, zu dem der Sejm ein Recht 
hatte. Die weitere Erledigung iſt Sache der Regierung 
und des Sejm. Man muß hoffen, daß die Sache fo 
enden werde, wie es das Staatswohl verlangt, d. h. 
daß die parlamentariſchen Körperſchaften von der Re» 
gierung geſchätzt werden, und wenn von irgend einer 
Seite ihr Anſehen untergraben wird, fo wird die 
„Wyzwolenie dieſem entſchieden entgegentreten. Die 
Drohungen, die die Regierung augenblicklich ausſtößt, 

fie im Falle der Verweigerung des Vertrauens: 
votums den Sejm auflöfen werde, find für das Parla⸗ 
ment ernieoͤrigend. Die Regierung darf nachher ihre 
e ziehen, darf aber nicht von vornherein 
oͤrohen. . 
Die Senatoren Kurpowſki und Banaszek erklärten, 
daß fie für das Budgetproviforium nicht ſtimmen werden. 


Die „nichtgewollte Dimiſſion⸗ 


Die Minifterpräfident Bartel ſelbſt ſagte, wurde 
er durch die Annahme der Miß trauensanträge für 
die beiden Miniſter überrascht, jo daß der ganze 
Miniſterrat ohne lange zu überlegen, die Hückkritts⸗ 
urkunde unterzeichnete. Nach Ueberprüfung der 


Sachlage Bam jedoch der Miniſterrat zu dem Ent⸗ 
* 


SGeſchrei. 


ſchluß, auf das Mißkrauensvotum des Seim nicht zu 
reagieren und das bereits unterzeichnete Kücktrilts⸗ 
geſuch zu bernichten. Es ftellfe ſich jedoch heraus, 
daß einer der Beamten des Minifterpräfidiums es 


eilig gehabt hatte, das Rücktrittsgeſuch einem Jour⸗ 


naliſten zu zeigen, jo daß dem Kabinett nichts weiter 
übrig blieb, als in den ſauren Apfel zu beißen. Da 
die Uebertölpelung der Regierung ſich nicht mehr 
verheimlichen ließ, jo mußte Bartel eine gute Miene 
zum böſen Spiel machen und den Staatspräſidenten 
um die Dimiſſion des Geſamtkabinetts erjuchen. 

So entſtehen bei une Regierungsbriſen 


Das Reinemachen in der Armee. 
Drei Generale in den RNuheſtand verſetzt. 


Morſchall Pilſudſei handelt nach der Deviſe: 
Ver nicht für mich, der iſt gegen mich. Auf dieſe 
Weiſe erklärt ſich das ganze Reinemachen. Erſt 
vorgeſtern wiederum hat Kriegs miniſter Piljudjki 
drei Oebrete unterzeichnet, auf Grund welcher die 
Divifionsgenerale Mieczyelaw Kulinſzi, Samejana- 
Salius und Brigadengeneral Stanie law Siar bie wicz 


in den Ruhezuſtand verſetzt werden. Gleichzeitig 


erfolgte die Berufung des Brigadengenerals Keßl 
zum Leiter der Kriegeſchule. ah 


Wie die Schließung der 
polniſchen Schulen ausſieht. 


Zu den Angriffen der Chadecja auf Minifter 
Sujlomjfi. { 
Das Argument, welches die Chadecja zu dem 
Mißtrauensvotum für Kultusminiſter Sujlomwili an- 
führte, war, daß er polniſche Schulen in den Gſt-⸗ 
gebieten ſchlie ße. 

Su dieſen Vorwürfen hat Sufkowſbi bis jetzt 
nicht Stellung genommen. Dorgeſtorn empfing er 
eine Abordnung der polniſchen Lehrerſchaft und erſt 
1 as ſich heraus, worin Sufkowſeie Politik 

eſtand. 

Sufkowſei hat nach Schluß des Schuljahres 
1925/26 eine Verordnung für die Schulkuratoren 
erlajjen, wonach alle Schulen, die nicht volle fieben 
Abteilungen beſitzen, zuſamengelegt werden jollen. 
Dieſe Oerordnung ſollte in erſter Linie die Schulen 
der nationalen Minderheiten betreffen. So fein auch 
die Sache gedeichſelt war, ſo ſtellte es ſich bald 
heraus, daß es auch polniſche Schulen gibt, die nicht 
über die genügende Anzahl von Schülern verfügen. 
Die Schulkuratoren, als treue Untergebene des 
Miniſters hielten ſich an dieſe Verordnung, was zur 
Folge hatte, daß in den öſtlichen Grenzgebieten pol . 
niſche Schulen nicht nur nicht zuſammengelegt, 
ſondern vollſtändig liquidiert werden mußten. Darob 
erhob ſich im polniſchen nationalen Lager großes 
Wie konnte aber auch der Miniſter 
Schulen ſchließen, die von ſeinen Oorgängern zwecks 
Polonifierung der Grenzgebiete gegründet wurden! 
Selbſtverſtändlich find dieſer Verordnung auch zahl- 
reiche Minderheſtenſchulen zum Opfer gefallen. In 
Lodz ſelbſt beiſpielsweiſe drei. i 

Die polniſch- nationalen Parteien mit der Cha- 
decja an der Spitze fordern nun von Miniſter Suj- 
kowſbi die Kückgängigmachung der Oerordnung. Mit 
anderen Morten: es dürfen nur Min derheitenſchulen 
geſchloſſen werden und die bereits „jerkümlicherweiſe“ 
deſchloſſenen oder zuſammengelegten polnischen 
Schulen ſind wieder zu eröffnen. 

Da Miniſter Sufkotoſei konſequent bleiben 
wollte, jo wurde von der Chadecja das Mißfrauens- 
botum geſtellt. 


Bemerkenswert iſt, daß das Mißtrauensvokum 
den Miniſter eingeſchüchtert hat, denn der polniſchen 
Lehrerſchaft gegenüber erklärte er in der oben er⸗ 
wähnten Anterredung, alles zu fun, um die Wünſche 
der Lehrerſchaft zu berückſichtigen. 


Ein Proteſt. 

Die Lemberger Univerſität gegen Abg. Szyper. 

Der Rat der mediziniſchen Fakultät der Lember⸗ 
ger Univerſität hat in ſeiner Sitzung am 25. d. M. 
beſchloſſen, an den Sejmmarſchall Rataj ein Telegramm 
abzuſenden, in dem gefordert wird, daß der Abgeordnete 
Szyper den von ihm im Sejm vorgebrachten Vorwurf, 
daß für die Aufnahmen in die mediziniſche Fakultät der 
Lemberger Univerſität Geld gezahlt worden 
wäre, in drei Tagen durch Tatſachen beweiſen ſolle. 
Außerdem werde gegen den Abgeordneten der Gerichts⸗ 
weg eingeſchlagen werden. Ein ähnliches Telegramm 
iſt auch an den Kultusminiſter abgegangen, worin um 
Schutz der mediziniſchen Fakultät gegen die ungerechtfer⸗ 
tigten Vorwürfe des Abg. Szyper gebeten wird. 


1%) ö — nn 
Wo bleibt die Freiheit? 

Wer ſind die 6000 politiſchen Gefangenen, 
die ſchon jahrelang hinter Kerkermauern 
ſchmachten, ja nicht einmal verurteilt und nur 
jo hineingeſteckt wurden, um nach Jahren, wenn 
es der hohen Gerichtsobrigkeit endlich einfällt, 
doch zu weiteren Jahren verurteilt zu werden. 

Denn ein Hohn iſt es zu hören, daß die 
Zeit vor der Aburteilung nicht in die Strafe 
eingerechnet wird. 

Dieſe Häftlinge, die ſehnſüchtig auf die 
Freiheit warten, ſind die Sturmtruppen des 
Proletariats, die frei und offen es gewagt 
haben, für die Menſchenrechte des unterdrückten 
Proletariats einzutreten! Unter ihnen ſind 
Männer, Väter, die den Frauen und Kindern 
entriſſen wurden, unter ihnen ſind Jünglinge, 

die im Feuer der Jugend zu ſcharfen Worten, 
vielleicht Taten ſich hinreißen ließen, unter 
ihnen ſind Frauen, Mädchen, die das Elend 
des eigenen Geſchlechtes endlich aufrührte, ent⸗ 
flammte, um die ganze Erbärmlichkeit, die in 
der Ausbeutung, Knechtſchaft liegt, in welcher 
das Weib, das Proletarierweib ſich befindet, der 
Bourgeoiſie ins Geſicht zu ſchleudern! Hören 
wir, welches die Sünden ſolcher Gefangener 
find und leſen wir einen Auszug eines Briefes, 
den Gefangene des Kattowitzer Gefängniſſes an 

die Arbeiterſchaft richteten: „Wir find Gefan- 
gene der Bourgeoiſie. Wir ſitzen hinter den 
Gittern dafür, weil wir gegen Ausbeutung und 
Bedrückung kämpften. Wir konnten nicht län⸗ 
ger auf das Elend des Proletariats ſchauen, 
den Hunger des kleinen Kindes länger anſehen, 
das Unrecht miterdulden, das täglich dem Men⸗ 
ſchen der Arbeit zugefügt wird. 

Wir wollten, daß jeder Arbeit und Ver⸗ 
dienſt erhält, damit niemand in der Fremde 
Arbeit ſuchen braucht, damit kein Arbeiter mehr 
gezwungen wird, ſeine Knochen in der marok⸗ 
kaniſchen Wüſte zu laſſen. Wir organiſierten 
die Maſſen, ſuchten die Arbeitsloſen in Ko⸗ 
mitees zu ſammeln, agitierten für ſtarke klaſſen⸗ 
bewußte Gewerkſchaften. Wie verlangten, daß 
die Bourgeoiſie die ſchuldigen 740 Millionen 
Vermögensſteuer zahlt, daß die Aufſicht und 
Kontrolle über die Gruben diejenigen ausüben, 
die darin tatſächlich arbeiten. Wir proteſtierten 
gegen alle Gewalt und Terror.“ 

Das ſind die Verbrechen derjenigen, die 
hinter den Gittern ſitzen. Warum hat die 
Amneſtiebewegung gerade jetzt eine derart große 
Wucht und Kraft gewonnen? Weil im Mai 
„moraliſche“ Männer eine „moraliſche Revo⸗ 
lution“ machten, die nicht mit Waffen des 
Geiſtes, ſondern mit Kanonen, Bomben, Ma⸗ 
ſchinengewehren durchgeführt wurde, und Hun⸗ 
derte von Toten, Tauſende von Verwundeten 
koſtete. 
Dieſe „revolutionären“ Männer, die nach dem 
Urteil der Endeken, alle möglichen Todesarten 
verdienten (ſiehe die Rechtsblätter aus den 
Maitagen), waren die Berufenſten, um ſofort 

nach der „Legaliſierung“ der Maigeſchehniſſe, 
die Amneſtie aller politiſchen Gefangenen zu ver⸗ 
anlaſſen, derjenigen 6000 Gefangenen, die mit 
armſeligen Aufrufen, Reden, das Schickſal tau⸗ 
ſender Arbeitsmenſchen beſſer geſtalten wollten. 
Die Tätigkeit dieſer Menſchen hat keine 


Und wo bleibt der Materialſchaden? 
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Lodzer Dole zeitung 


podaje do wiadomosci, ze prace przy rozbu- 
do wie miejskiej sieci, jak i stacji telefonicznej 
sa na ukonczeniu, przyjmowanie zatem 
nowozglaszajacych sie abonentöw na telefony 
w granicach miasta odbywa sie obecnie 
bez zadnych ograniczen i zastrzezen. 
Poniewaz wkilku wypadkach zauwazono, 
ze pewne osoby ofiarowuja swoje uslugi, jako 
platni posrednicy przy zakladaniu nowych 
aparatöw glöwnych lub dodatkowych, prze- 


Toten gekoſtet, keine von Bomben zerſtörten 
Häuſer 

Aber die Bourgeoiſie kennt ein zweierlei 
Maß! Eine zwiefache Gerechtigkeit, eine doppel⸗ 
züngige Demokratie, eine heuchleriſche Menſchen⸗ 
liebe! Als Beweis diene: In der Sejmdebatte 
über die Vollmachten ſagte der Premier Bartel: 
„Vergehen, die zum überwiegenden Teil poli⸗ 
tiſche, nationale, oder religiöfe Motive zur Ur⸗ 
ſache haben, und vor dem 1. April 1923 voll. 
bracht wurden, will die Regierung auf dem 
Amneſtiewege liquidieren, jedoch nur indivi⸗ 
duell und mit Befürwortung des Staats⸗ 
anwaltes.“ Welch ein Hohn! Faſt ein 
Aprilſcherz zu nennen, mit Rückſicht auf den 
Stichtag, den 1. April, noch dazu 3 Jahre 
zurück, weil 1923| 

Und ein derartiges Projekt plant eine 
Regierung ... der „moraliſchen Wiedergeburt 
Polens“, die mittels Gewalt Herrin im 
Lande geworden iſt. 

Die Bourgeoiſie kann mit dieſen Mai- 
männern vollauf zufrieden ſein und ſie iſt 
es auch. 0 
Das Proletariat aber iſt nicht zufrieden. 
Es will keine Gnadenakte, die von irgend⸗ 
einem Staatsanwalt abhängen. Es will ſein 
Recht, das Menſchenrecht! 

Nur der unermüdliche Kampf wird dem 
Proletariat die Befreiung bringen. 

Die politiſchen Gefangenen, die nur mit 
Schrift und Wort kämpften, ſind mit demſelben 
Recht zu richten, wie diejenigen „Revolutions⸗ 
helden“, die das Privileg haben, mit Maſchinen⸗ 
gewehren und Bomben Revolutionen zu machen, 
noch dazu „moraliſchen Einſchlags“ und infolge 
der „Legaliſierung“ als Helden gefeiert 
werden. 

Das Proletariat ſei einig! Kein Bruder⸗ 
kampf ſchwäche die Reihen! Alle ſollen wir 
nur ein Ziel kennen: Die Freiheit! Die 
Freiheit den politiſchen Gefangenen, die Frei ⸗ 
heit uns und unſeren Kindern! Ullen. 


Keine Goldvaluta in Deutſchland. 


(AZE.) Der Vorſitzende der deulſchen Reichs. 
bank Schach ſtellte kategoriſch die Gerüchte in Ab. 
rede, daß in Deutſchland die Goldvaluta eingeführt 
werden ſoll. Deutſchland will genau wie andere 
Länder nur für ausländiihe Transaktionen Gold 
verwenden. 5 


Deutſchland und Frankreich. 
Bildung eines weſteuropäiſchen Induſtrieblocks? 


Jules Sauerwein veröffentlicht im „Telegraaf“ 
über die deutſch⸗feanzöſiſchen Derhandlungen neue 
Mitteilungen, worin es unter anderem heißt: „Mir 
ſtehen nicht nur vor dem Abſchluß des internatio- 
len Stablpaßtes, ſondern auch vor neuen Verband- 
lungen über ein Steinkohlen- und Erzkartell. Dem- 
nächſt dürfte auch eine Vereinbarung wegen der 
chemiſchen Induſtrien der beiden Staaten 
zuſtandekommen. Das Endziel der Derhandinngen 
iſt nafürli ein viel größeres. Sind einmal die 
wielſchaftlichen Dereinbarungen erreicht worden, jo 


find die Porausfeßungen für die Bildung eines 


weſteuropäiſchen Induſtrieblocks ge- 
geben, mit dem deutſch · ranzöſiſche politiſche und 
militäriſche Abmachungen verbunden ſein können, 
das heißt die Bildung einer kontinentalen europäi- 
ſchen Macht. die ein wichtiges Element in der Welt- 
politis bedeuten würde. Dieſe Politik joll Beinen 
neuen Imperialismus ſchaffen, ſondern in Europa 
ein politiſches und industrielles Kartell ins Leben 
rufen, das den Frieden und die Wohlfahrt des Kon- 
tinents verbürgt.“ 


ZARZAD TELEFONOO LODZKICH 


Z 
L 


noszeniach aparatöw w razie zmiany 
lokalu i t. p. Zarzad Telefonöw zaznacza, ze 
posrednictwo tych osöb jest zbyteczne, gdyz 
Wszelkie zamöwienia na instalacje tele- 
foniczne nalezy osobiscie lub przez osoby 
upowaznione zglaszaé wprost do Biura Za- 


rzadu Telefonöw, Przejazd Nr. 38. Zamöwie- 


nia te, po wniesieniu naleznych oplat 
taryfowych, beda zalatwiane wedlug 
kolejnosci. 17 


Streſemann 
über die Verſtändigung. 


Der deutſche Außenminifter Streſemonn hat 
dem gegenwärtig in Berlin weilenden Sonderkorre⸗ 
ſpondenten Sauerwein ein Interview gewährt, das 
im „Matin“ wiedergegeben iſt. Die Anterhaltung 
des Miniſters beschäftigte fich mit den Schwierigkeiten, 
die ſich einer deutſch-franzöſiſchen Annäherung ent- 
gegenſtellen. Streſemann fragte, was die öffentliche 
Meinung Franbeeichs von der Annäherung der 
beiden Länder denke. Der Berichterſtatter des 
„Matin“ jchilderfe die Hinderniſſe, auf die nach feiner 
Anſicht die militäriſchen Sachverſtändigen und die 
Finanzexperten noch ſtoßen könnten. Streſemann 
war einen Augenblick lang nachdenklich. Dann er- 
klärte er: „Das wundert mich nicht, es wird gewiß 
Schwierigbeiten geben, aber wo ein Wille ift, da ift 


auch ein Weg. Etwas iſt ſicher, und davon müſſen | 
alle Derhandlungen ausgehen: Briand und ich find 


über die Möglichkeit eines großen Annähe- 
rungswerbes zu einem ehrlichen Einver⸗ 
ftändnis gekommen. Ich glaube, daß wir beide 
Beine ſchlechten Patrioten find. Als wir über die 
Sußunft Europas nachdachken, erſchien fie uns dunkel, 
wenn Deutſchland und Frankreich Feinde blieben. 
Sie würde aber hell und glücklich, wenn ſich die 
beiden Dölker verſtändigen. Denn wir 
bloß an uns allein gedacht, ſondern auch an die 
anderen Nationen Europas, denen unjere Sulammen- 
arbeit die Wohltat eines unerſchütterlichen Friedens 
bringen kann. Die Miederannäherung wird bejon- 
ders wirkſom ſein, wenn ſie mit der Beihilfe der 
Mächte zuſtande kommt, die wie wie England, Bel- 
gien, Italien an dem Rheinlandpabt beteiligt find, 
den wie in Locarno unterzeichnet haben.“ 


Die nächſte Völkerbundratsſitzung 
in Genf. 

(Acc.) Die 43. Sitzung des Oölberbundrates 
iſt für den 6. Dezember in Genf angeſetzt worden. 
Am 1. Dezember verſammelt ſich eine Kommſſion 
zur Peüfung des polniſch-feanzöſiſch finnländiſchen 
Antrags, wobei der belgiſche Delegierte de Brouder 


haben nicht 


ein Referat über den 16. Artikel des Oölkerbunde⸗ 


abbommens halten wird. Demnach trifft die Nachricht 


von der Einberufueg des Kates nach Berlin nicht zu. 


Der Bergwerksſtreit. 


Im Aaterhauſe wurden geſtern weiterhin Dis- 


“Buffionen in der Angelegenheit der Kohleninduſtrie 


geführt. Es handelte fi) um die Dorſchläge der 
Regierung, über die vorgeſtern Churchill im Unter- 
hauſe berichtete. Der Hauptpunkt ift der Dorjchlag, 
ein Appellationstribunal einzuberufen, das eine 
Schiedeinſtitution in allen ſtrittigen Fragen ſein ſoll, 
die durch die probiſoriſchen Derſtändigungen in den 
Bezirken entſtanden ſind, ſowie in der Frage der 
Länge des Mebeitstages. 


Litauiſch⸗ſſowjetruſſiſche 
Verhandlungen. f 


Der litauiſche Außenminiſter Sledzewicjus iſt in 
Begleitung des Departementsdirektors Prucyskis und 


—— — — En > 


des ſſowjetruſſiſchen Geſandten in Kowno, Alexan: 


drowſti, nach Moskau abgereiſt, wo er drei Tage lang 
weilen wird. Auf dem Nückwege wird er in Riga ab⸗ 


ſteigen. Das ſſowjetruſſiſch⸗litauiſche Abkommen erinnert 


an das Berliner Abkommen. Der Vertrag joll keinerle 
Klauſeln betr. Meinel enthalten, dafür aber Vorbehalte 
in der Wilnaftage. 


Ausnahmezuſtand 
in Perſien. 


(ATE) Laut Nachrichten find dort in den 
letzten Tagen Maſſenverhaftungen unter den 8 
darmerfeoffizieren, in der Polizei wie auch unter DEN 
Sivilbevölkerung vorgenommen worden. ie 


deckung einer neuen Derſchwörung gegen den Scha 


Im Lande iſt der Ausnahme zuſtand erklärt worden. 3 


Oer - 
haftungen ſtehen im Sufammenhange mit der Auf 
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Eonderbeiblatt zur Nr. 236 


Lodzer Volkszeitung 


Mittwoch, den 29. September 1920 


Die nationalen 
Minderheiten in Polen. 


Die „amtliche“ Volkszählung vom Jahre 1921 
iſt bereits in Druck erſchienen. Sie umfaßt nicht 
Oberſchleſten mit einer Einwohnerzahl von min⸗ 
deſtens 1 Million Köpfen, woſelbſt die deutſche 
Minderheit mit 30 Prozent geſchätzt wird. Be⸗ 
Uunntlich wurde die Volkszählung in Oberſchleſten, 
die am 1. Januar 1926 ſtattfinden ſollte, in der 
lezten Minute verſchoben, da, wie ſich herausſtellte, 
M einzelnen Gemeinden deutſche Minderheitsſchul⸗ 
lehrer als Volkszähler beſtellt wurden. Ferner 


umfaßt die Zählung nicht die Einwohner des 


ehemaligen polniſch⸗litauiſchen Grenzpaſſes ein⸗ 
schließlich Wilna. Die dortige Einwohnerzahl 
wird auf 450000 Köpfe geſchätzt, darunter 
200 000 Polen, 120 000 Weißruſſen, 80 000 Ju- 
den und 50 000 Litauer. Bei Berückſichtigung 


dieſer Schätzungen zählt Polen, ausſchließlich des 


ſtehenden Heeres, knapp 30 Millionen Einwohner. 
Von den nationalen Minderheiten läßt ſich die 
Zahl der jüdiſchen Bevölkerung am leichteſten er 
mitteln. Zu der jüdiſchen Nationalität bekennen 
fh 2044630 Perſonen, während ſich 2761443 
Perſonen zum moſaiſchen Glauben bekennen. Unter 
Hinzurechnung der Statiſtik der ober ſchleſiſchen 
und der Wilnager Juden wird die Zahl der jüdi⸗ 


ſchen Einwohner in Polen mit 3 Millionen an⸗ 


genommen. Davon wohnen in der Wojewodſchaft 
Warſchau einſchließlich Stadt Warſchau 230 000 
Juden, in der Wojewodſchaft Bialyſtok 20000, 
Lodz und Kielce je 30 000. | 
Hinſichtlich der deutſchen Einwohnerzahl in 
Polen erſcheint uns die Statiſtik etwas unklar. 
Insgeſamt haben ſich 796975 Perſonen als 
Dentiche in Polen eingezeichnet, davon leben in 


der Wojewodſchaft Poſen 300 000, in Pommerellen 


200 000, in der Stadt Lodz 100 000, in Warſchau 


50000, in Wolhynien 25000 uſw. Zum evan- 
geliſchen Glauben bekennen ſich 927975 Perſonen. 


Die Zahl der Deutſchen in Polen, einſchließlich 


Oberſchleſien wird mit 1 Million Seelen angenom⸗ 


Men. Tſchechen gibt es in Polen 30 598 Per: | 


ſonen, davon in Wolhynien 25000. Zu der 
ruſſiſchen Nationalität bekennen ſich 36 524 Per: 
jonen, davon leben in Wolhynien 9500, Bialy- 
ſto 7, Podleſie 5 und Warſchau 5 tauſend 
Perſonen. Am ſchwierigſten iſt es, die Kleinruſſen 


trainer) feſtzuſtellen. Zu den Ukrainern bekennen 


ſich 3925562 Perſonen und als Weißruſſen haben 
ſich 1034 427 Perſonen eingetragen. Dieſe Zahlen 
dürſen aber nicht ganz den Tatſachen entſprechen. 
Nach dem Glaubens bekenntnis haben ſich 3030 604 
berſonen als griechiſch⸗katholiſche (Uniten) aue ge⸗ 
wieſen, während ſich 2790 372 Perſonen zu dem 
ruſſiſch⸗orthodexen Glauben bekennen. Von der 


letzten Zahl find die Weißruſſen und die Großruſſen 


abzurechnen, während der Reſt als auch die im 
Wilnaerpaß lebenden zu den Ukrainern zuzuſchlagen 
N Die Kopfzahl der Kleinruthenen (Ukrainer) 
beträgt mithin 4950025 Perſonen. 


Mithin leben in Polen nationale Minderheiten: 


1. Ukrainer 4950025 
2. Juden 3000000 
3, Weißruſſen 1034 427 
4, Deutiche 1000000 
5. Litauer 50 000 
6. Ruſſen 36 524 
7. Tſchechen 230 598 


5 Insgeſamt 10 101574 

Perſonen, oder reichlich ein Drittel Ei 8 
polniſchen Staates.“ 0 5 
Zu erwähnen iſt, daß dies eine amtliche Sta⸗ 
gel iſt, alſo wenig verläßlich iſt, weil man ſich 
bbſtverſtändlich aus patriotiſchen Gründen die 


Nute gab, wie am meiften Angehörige fremder 


onalität als Polen zu deklarieren. 


derbarften Oorſtellungen verbnüpft wurden. Man 
ſah im Sozialiſten einen Oednungsſtörer, einen Reli- 
gions feind, kurz einen Menſchen, den, wenn man 
ſich an Gott wohlgefälligen Werben betätigen wollte, 
beſpitzeln, haſſen und denunzieren muß. 5 
Inzwiſchen find in vielen Gehienen manche Licht- 
lein aufgeleuchtet, vor deren Strahlen ſich alle dieſe 
Hirngeſpinſte verkriechen, wie das Ungeziefer in 
einem dunklen Keller vor dem Schein einer plößlich 
hineinleuchtenden Lampe. Man erkennt es ſchon, 
daß der Sozialiſt letzten Endes doch derſenige iſt, 
der, wo immer es auch jei, für die Menſchenrechte 
einſteht, daß er auch Bein Keligionsfeind, ſondern nur 
55 i 1 der Dermiſchung von Religion mit 
olitik iſt. 4 
Doch das paßt nicht allen und, man ſollte es 
Baum glauben, es gibt auch noch heute manches 
Krähwinzelchen. N 3 
Da kommt 3, B. nach Rozwadow, einem Neſt⸗ 
chen, wo die ſeelige Ruhe der Endecjabrüder bisher 
noch nicht geſtört war, ein aus Ameriba zurück ⸗ 
gekehrter Pole, der ſich freimütig zum Sozialismus 
befennf. Sofort gerät das ganze Städtchen in eine 
Aufregung, wie ein Ameiſenhaufen, in den irgendein 
nicht zue Ameiſenfamilie gehörendes Geſchöpf hinein. 
geraten ift. Man Bann es gar nicht begreifen, daß 
ein Sozialiſt in Rozwadow eine Daſeine berechtigung 
haben ſolle. Jedes Wort, daß dieſer Mann ſpricht, 


wird begierig aufgefangen und analyſiert. Suletzt 


hat man es gefunden, die Religion und der Papſt 
ſei beleidigt. Der Polizeitommandant muß nun flugs 
die Sache ins Gericht leiten. 5 Tage Haft! Auch 
das höhere Gericht in Rzeezöw beſtätigie das Arteil, 
obgleich 4 Seugen unter Eid das Gegenteil davon 
ausjagten, was der beſtellte Denunziant behauptete. 
Der Dexurteilte wandte ſich durch einen ſozialiſtiſchen 
Abgeordneten an den Staatspräſidenten um Be- 
gnadigung. 2 
Inzwiſchen hat der Sozialiſt, wenn auch nicht 
im Städtchen ſelbſt, jo doch unter der Landbevöl⸗ 
derung Anhänger gefunden, die gern den Weg des 
Fortſcheitte betreten möchten. Das ſcheint dem 
Klerus und den Endecjabrüdern doch zu „gefährlich“ 
zu ſein. So haben fie nun einen Derſuch ausgeheckt, 
um ſich des Sozialiſten zu entledigen. Bei der 
Polizei wurde ein Geſuch eingereicht, in dem verlangt 
wird, zu unterſuchen, wovon der Sozialiſt lebt, was 


für ein Vermögen er und die Verwandten, bei denen 
er wohnt, beſißen. Ein Protokoll iſt bereite auf- 
genommen. 


Wieviel Dunkelheit ſich noch in manchen Ge- 
hirnen breitmacht! 


Poincares Kampf gegen die 
Landflucht. 


Staatliche Mitgift für die Franzöſinnen. — paris als 
Stadt der alten Jungfrauen. 


Poincare iſt eben in ſeiner Eigenſchaft als Finanz⸗ 
miniſter mit einem ſehr eigenartigen Vorſchlag befaßt 
worden. Es handelt ſich darum, ſämtlichen Franzöſin⸗ 
nen, ſobald ſie das Alter von 21 Jahren erreichen, 
einen Betrag von 10000 Franken als Mitgift aus: 
zuzahlen, unter der Bedingung, daß ſie das flache Land 
zu ihrem und der zukünftigen Familie Wohnſitz nehmen. 

Das Projekt geht von der Erwägung aus, daß 
die Kalamität der Landflucht nur mit ganz großen Mit- 
teln wirkſam bekämpft werden kann. Es werden jedes 
Jahr in Frankreich rund 350 000 Mädchen geboren; 
ein Viertel davon ſtirbt in jungen Jahren, 260000 er⸗ 
reichen das heiratsfähige Alter. Die Hälfte lebt auf 
dem Lande, die Hälfte in den großen Städten. Die 
Verhältniſſe bringen es mit ſich, daß rund 30 v. H. 
unvetheiratet bleiben; gelingt es nun, dieſen Prozent⸗ 
la ausſchließlich auf die Städte abzuſchieben, jo iſt die 
erſtrebte Wiederbevölkerung des flachen Landes ſozu⸗ 
ſagen mathematiſch ſichergeſtellt. Die jährlichen Aus⸗ 
gaben in der Höhe von 1300000000 Franken erſcheinen 
im Vergleich zur Größe des Zieles unbedeutend. Die 
Generalräte zweier Departements, der Unteren Seine 
und der Cote⸗d Or, haben den Vorſchlag bereits durch⸗ 
beraten und angenommen; man erwartet die Zuſtim⸗ 
mung weiterer Körperſchaften und eine große Debatte 
in der Kammer. 5 

Gegner des Projekts ſind ſämtliche großen Städte 
Frankreichs, an ihrer Spitze natürlich Paris. Denn es 
kann gar nicht zweifelhaft ſein, daß nach der Annahme 
eines ſolchen Geſetzes die „größte Frauenſtadt der Welt“ 
zu einem gewaltigen Altersheim für ledige Frauen wird. 


— n 
Der zurück beförderte König. 


Jüngſt weilte der König von Bulgarien — Könige 


Perſonen feſt. 


Nachgeben zu bewegen, indem ſie ihm zuflüſterten, daß 
im Auto Seine Majeſtät der König von Bulgarien ſitze. 
Das imponierte dem Bürgermeiſter wenig. Mit den 
Worten: „Ah, was, das kann bald a jeder Daher⸗ 
Ala ner ſagen“, ſchickte er das Auto unbarmherzig 
zurück. 

Im Zeitalter der fortg loffenen Majeſtäten genießen 
halt auch die daherg'loffenen wenig Reſpekt. 


Hellſeherſchwindel. 


Die Hellſeherei hat der Münchener Polizei bei 
einem jetzt wenigſtens zum Teile aufgedeckten Einbruch 
in einem Juwelierladen viel zu ſchaffen gemacht. Eine 
ganze Anzahl männlicher und weiblicher Hellſeher bot 
ihr ihre Dienſte zur Auffindung des Täters an. Eine 
ältere Dame berichtete, im Trancezuſtand habe ſie in 
einem großen Münchener Hotel einen Amerikaner ge⸗ 
ſehen, der die geſtohlenen Sachen gekauft habe. Sogar 
die Zimmernummer wußte ſie. Es ſtimmt alles, und 
der Amerikaner geſtand ſogar den Ankauf von Perlen 
ein. Nur ſtammten ſie nicht aus dem Diebſtahl. Und 
die Hellſeherin war einige Tage vorher bei ihm geweſen 
und hatte ihm ſelbſt Perlen zum Kauf angeboten — 
daher ihre wunderbaren Kenntniſſe. Eine andre Hell⸗ 


ſeherin ſah den Dieb in Salzburg und beſchrieb ihn 


ebenfalls bis ins Detail. Leider war in Salzburg 
nichts von dem Beſchriebenen zu entdecken. Mit ver⸗ 
blüffender Intuition arbeitete eine dritte. 
ihrem Trancezuſtand in die Nähe des ausgeplünderten 
Juwelierladens. Plötzlich begegnete ihr ein Anſtreicher, 
und da kam ihr der Gedanke, das müſſe der Dieb ſein. 
Wenn der Mann in das Haus geht, ſo entſchied ſie, 
dann iſt er der Dieb, geht er vorbei, dann iſt er's 
nicht. Der Anſtreicher ging vorbei. Aber nach ein 
paar Schritten blieb er ſtehen, drehte ſich um und ging 
doch hinein. Triumph! Jetzt war der Dieb entdeckt 
und wurde ſofort angezeigt. Die Polizei ſtellte aller⸗ 
dings bei der Vernehmung feſt, daß es ein braver Mann 
war, der ſich noch nie etwas hatte zuſchulden kommen 
laſſen und auch mit dem Juwelierdiebſtahl nicht das 
mindeſte zu tun hatte. Aber das ficht dieſes moderne 
und doch ſo uralte Schwindelgewerbe weiter nicht an. 
Es wird „Hellſeher“ geben, ſolange es Dumme gibt, in 


deren Geiſt es noch dunkel iſt. 


Aus Welt und Leben. 


Exploſion im Zentrum Berlins. In der 
Nähe des Alexanderplatzes, im Keller eines Hauſes der 
Kalſerſtraße, ereignete ſich eine ſchwere Exploſion, bei der 
mehrere Perſonen bedenkliche Verletzungen erlitten. In dem 
Keller befand ſich ein größeres Lager von Celluloid. Durch 
eine plötzliche Exploſion geriet der Vorrat in Brand; gleich⸗ 
zeitig wurde durch den Druck eine Tür des Kellers ein⸗ 
gedrückt und ein Mann bewußtlos auf die Straße ge 
ſchleudert. Zwei Arbeiter mußten mit ſchweren Brand- 
wunden nach dem Krankenhaus geſchafft werden. 

Ein merkwürdiges Verkehrshindernis. Auf 
der Nebenbahnſtrecke Neunburg v. Wald erfuhr, wie 
der „Fränkiſche Kurier“ berichtet, ein Perſonenzug aus 
merkwürdigen Gründen eine halbſtündige Verspätung. 
Als der Zug ſich auf der Steigung gegen Penting 
befand, traf er auf freier Strecke auf ein unüberwind⸗ 
liches Hindernis. Von einem an der Strecke liegenden 
Kraut: und Rübenacker, der gänzlich kahlgefteſſen war, 
wälzte ſich eine unüberſehbare Menge von Raupen 
in breitem Strome über die Bahngleiſe. Die Zugs⸗ 
lokomotive fuhr in die auf der Wanderung befindlichen 
Millionen von Raupen hinein, doch mußte der Loko⸗ 
motivführer nach einiger Zeit ſeine Bemühungen, vor⸗ 
wärts zu kommen, aufgeben, da die Räder auf den 
ſchlüpfrig werdenden Schienen zu ſchleudern begannen. 
Nachdem der Zug zurückgefahren war und mit Volldampf 
auf die kritiſche Stelle losbrauſte, gelang es mit Hilfe 
von Schienenbeſandung, durch den Raupenſtrom hin⸗ 
durchzukommen. 

Sittlichteitsapoſtel mit Salzsäure. Bei der 
25. Aufführung des „Fröhlichen Weinberg“ im Salamander⸗ 
Theater in Elberfeld warfen einige Beſucher plötzlich eine 
Anzahl kleiner Fläſchchen mit Salzſäure auf die Bühne, 
die jedoch niemanden verletzten. Die Polizei nahm 11 
30 weitere, die flüchteten, konnten feſt⸗ 
genommen werden, als ſie nach Schluß der Vorſtellung 
verſuchten, einen Schauſpleler zu verprügeln. 

Menſchenhaie im Mittelmeer. 


Das Baden 


im Mittelmeer wird gefährlich. Man kann nämlich nicht 


nur ertrinken, wie im Rhein und in der Weichſel, 
ſondern man kann auch von Haifiſchen verſchluckt werden. 
Daß ſich der gefürchtete Jonashai nicht nur mit kleineren 
Fiſchen und ſonſtiges Waſſergetier begnügt, ſondern 
auch ſehr gern Menſchenfleiſch frißt, bewies erſt kürzlich 
ein ſolcher Menſchenhai, indem er bei Alaſſio an der 
Riviera einen Schwimmer, der ſich zu weit vorwagte, 


Sie kam in 


. 2 


naß ile 0 e Eines Aut unter⸗ 
5 5 . nahm er in ſeinem königlichen Auto einen Ausflug nach 
1 Die Angſt vor dem Licht Dorfgaſtein. Aber infolge des Hochwaſſers war die 
9 Hor eld a 3 Straße unpaſſierbar, und es wurde den Autofahrern 
| Neues 155 ektog 30 Jahren war es allerdings nichts bedeutet, daß fie nicht weiterfahren könnten. Da dieſe 
das S. 8 in lit chem Kreähwinkel Oſteuropae nicht hören wollten, kam der Bürgermeiſter von Dorf⸗ 

14 liebender X“ E ozlaliſt bei den frommen, „ordnungs⸗ gaſtein herbei und gebot ihnen, zurückzukehren. Der 
oder daß Einwohnern enkwe der noch unbekannt war, König wollte aber ſeinen königlichen Willen durchſetzen, 
wenn man es kannte, damit die allerſon- und feine Begleiter verſuchten den Bürgermeiſter zum 


vor den Augen des Freundes in die Tiefen zog und 
auffraß. Nach Wochen erlegte man den Hai, zerſtückelte 
ihn und fand in deſſen Innern den Kopf, einen Arm 
und die Badekleidung des Unglücklichen. * 


Mich neue Lit für dein Blat! 
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2% (Beiblatt) Bodpeos Dol ze zeln 


Unterhaltung: Wiſſen 


Das Lied des Negers. 


Lichtreklame, Autogehupe. Tram und Zeitungs⸗ 
ufer. Fabtikſtrenen, ſchrill die Pfeifen der Dampfer. 
Und durch alles, leiſe hindurchſummend das wehe Lied 
des Negers. 

Der Schuhputzer vor den Bahnhöfen pfeift es durch 
die dicken Lippen, die Hafenarbeiter ſingen es bei den 
ſchweren Ballen, in den Kabaretts wirbelt es zur Raſerei 
geſteigert in den hohen Beinen der Girls. 


New York City. 

Schlanke, weiße Herren mit dekolletierten Damen 
huſchen aus hem Luxuswagen in die Empfangsräume 
der weiten Theater und doch haſchen die Ohren das 
ſtumpfe Summen des Liedes, das in der Kehle des 
eee ſchlummert. 

angſton Hughes hat es erfunden, die Töne ge⸗ 
ſammelt aus der Ueberlieferung der ſchwarzen Männer. 
Genau ſo ſangen ſie am Rande der toten Wüſte Afrikas 
ihre Lieder. Schwermütig, traurig, bis im Ende grell 
aufſchreiend die Sehnſucht des Schwarzen blitzt. Langſton 
Hughes hat die Worte gemacht zu den Liedern, die ſich 
jahrhundertealt in ſeinen ſchwarzen Brüdern aufbewahren. 
Langſton Hughes und andre. Ein abwechſelndes, Hoffen 
und Wollen und in allen Liedern die Zuverſicht des 


ſchwarzen Mannes: 
0 Sehnſucht. 


Mein Vater war reich und hatte 
auf der baſtgeflochtnen Matte 
dreißig Frauen. 


Mein Volk war ſtark und wohnte 
an dem heil'gen See und lohnte 
reich mit Sklaven feine Freunde. 
Mein Land war gut und ſchön, 
gelbe Straßen, blaue Seen 

und für alle reife Datteln. 

Ich aber wohne in feuchten Höhlen, 
muß mie das Brot zuſammenſtehlen 
und im Hafen arbeiten. 

Im vierten dock baue ich Schiffe, 
ſeh ich, vorbei am blauen Riffe, 

fie in weite Ferne fahren, 

In der Ferne, wo mein Volk feine Heimat 
hatte, holt es Ballen, 

die ich aus dem Schiffe lade. 


Geduld, 


Ich liebe Amerika. 

Bin der dunkle Bruder, 

den man in die Keller ſchickt, 
wenn die weißen Gäſte kommen. 
Aber ich lache, well fie nicht ſehen, 
wie ich ſtark werde, 

wenn ich in der heißen Kllche eſſe. 


Morgen werde ich am Tiſche fien, 
wenn die reſchen Freunde kommen, 
niemand darf mich in die Keller ſchicken, 
darf mich aus dem Seſſel ſtoßen. 

Sie müffen mich bei ihren Gaͤſten laſſen 
und ſich u amen. 

Dann bin ich Amerika. 


Hafenarbeiterlied. 


Zieh die Hebel, ſchwarzer Mann, 
weißer Herr will freſſen. 

Buck die Schulter, Niggerwelb, 
weiße Frau will Perlen. 


— — 


Die Fauſt des Rieſen. 
5 5 Roman von Rudolph Stratz. 
7 72. Fortſetzung. 


Martine von Brake ballte 
die Hände. R 

„ . . weil keinem Menſchen außer mir auf der Welt 
etwas daran liegt, daß er gefunden wird! Allen ſonſt 
ins recht, we es kam. Alle ſchlafen! Alle laſſen die 
Dinge gehen! Auch die Behörden! Dreitauſend Mark 
Belohnung ... was ſſt denn dae! ... Die Summe ift 
je lächerlich!“ ö 

„Ader 

„Ich bin ja jetzt arm ... ich muß mit meinen 
Töchtern von dier fort ... es bleiben mir nur noch 
für ein Jahr die Einkünfte von hier 

„Jawobl.“ 

„Dies ganze Gild, Herr Juſtizrat, möchte ich aus ⸗ 
ſetzen, von mir aus, um die Belohnung zu erhöhen!“ 

„Meine liebe gnädige Fran 

„Und wenn ich betteln gehen ſollte! Ich hab' das“ 
an im zu erfüllen.. 
; „Ich glaube, Sie haben keine Pflicht mehr gegen 
Ihren Mann!“ a 

„Doch! Denn ich allein weiß, wer er war 

Und nach einer Pauſe fagte ſle: „Nichts Beſſeres 
als wofür ihr ihn haltet — aber mehr — viel mehr. Er 
hätte mich gar nicht ſo unglücklich machen können, wenn 
er ein gewöhnlicher Menſch geweſen wäre!“ 

„Das glaube ich wohl!“ N 

„Da hätte ich mich gegen ihn gewehrt. Ich bin Stark. 
Aber er war ſtärker. Ste ſollen ibn nicht totſchlagen, als 
wäre er der erſte beſte, und dann ihrer Wege gehen. 
Dafür bin ich da. Ich ruhe und raſte nicht, bis ich ihn 
gerächt dabe. Das ſchwöre ich Ihnen,“ 


— 


in zorniger Ungeduld 


Sie hatte jetzt doch ihre Hand auf die des Toten 


2 Schillinge für dich!“ 


Faßt — an, hoh — ruck, 
Blut iſt rot 
in beiden Farben. 
Faßt — an, Hoh — ruck, 
weißer Herr will freſſen. 
Schauffle Kohlen, ſchwarzer Mann, 
Wallſtreet giert nach Dollar. 
Nähre Kinder, Niggerwelb, 
Sklaven für Fabriken. 
Faßt — an, Hoh — ruck, 
Blut iſt rot 
in beiden Farben. 
Faßt — an, Hoh — ruck, 
weißer Herr wird ſterben. 


Auf den Plantagen des Südens, in den Fabriken 
der Millionenſtädte, auf den Straßen, Wegen, Feldern 
Amerikas ſingt der ſchwarze Knecht ſein Lied, ungehört, 
unbeobachtet — bis Morgen vielleicht. Karl Mertens. 


Paganini auf der Sollſtation. 


Als der große Meiſter einſt auf einer Konzertreiſe 
war, wurde er an einer Zollſtation angehalten. Er 
ſollte für ſeine Geigen eine bedeutende Abgabe zahlen. 
Pergeblich bemühte er ſich, den Beamten klarzumachen, 
daß er mit den Inſtrumenten keinen Handel treibe. 
Endlich entſchloß er ſich, die Geigen abzuſchätzen Um 
bei der Abgabe zu ſparen, gab er ihren Wert nur ſehr 
gering an. Die Beamten boten ihm darauf fünfzehn 
Prozent mehr für die Inſtrumente, ſich auf das Geſetz 
berufend, nach dem jeder ſeine Waren für den Schätzungs⸗ 
wert nebſt fünfzehn Prozent Zuſchlag der Zollbehörde 
überlaſſen mußte. Die Geigen ſchienen verloren. Paga⸗ 
nini wetterte, ſchimpfte und eilte wie halb wahnſinnig 
umher. Da kam ihm plötzlich ein lichter, rettender 
Gedanke. Er nahm das wertvpollſte Stück aus dem 
Kaſten und begann zu ſpielen. Die Beamten hörten 
ſtaunend zu, immer mehr Leute ſammelten ſich um ihn. 
Da er geendigt, reichte ihm der Zollvorſteher die Geigen 
hin und ſprach: „Ich bin gerührt. Sie find ein großer 
Meiſter. Reifen Sie in Gottes Namen mit Ihren 
Geigen unbehelligt weiter!“ 


Eine gute Lehre. 


Der Dechant Swift, ein berühmter engliſcher 
Schriftſteller, war nicht ſehr freigebig. Er gab ſelten 
etwas den Dienern derjenigen, die ihm Geſchenke ſchick⸗ 
ten, was häufig der Fall war. Aber einſt empfing er 
eine gute Lehre von einem Burſchen, der ihm oft Haſen, 
wilde Enten, Rebhühner und anderes Wild gebracht 
hatte. Eines Morgens kam dieſer junge Burſche mit 
einem ziemlich ſchweren Korbe voll Eier, prächtigem 
Obſt und Wild, Er klopfte an die Tür, welche von 
dem Dechanten ſelbſt geöffnet wurde. „Hier,“ ſagte der 
junge Mann mürriſch, „ſchickt Ihnen mein Herr einen 
Korb mit verſchiedenen Sachen.“ — Swift, ungehalten 
über des Dieners grobe Manieren, ſagte zu ihm: 
„Komm her, mein Junge, ich will dir zeigen, wie du 
deinen Auftrag hätteſt ein wenig höflicher ausführen 
können. Denke dir, du wärſt der Dechant und ich wäre 
der Diener.“ Dann nahm er ſeinen Hut ſehr höflich 
ab und ſagte zu dem Burſchen: „Mein Herr ſchickt 
Ihnen ein kleines Geſchenk und hofft, Sie werden ihm 
die Ehre erweiſen, es anzunehmen.“ — „Sehr gut, 
mein Junge,“ erwiderte der Burſche. „Sage deinem 
Herrn, daß ich ihm ſehr verbunden bin, und da ſind 


hochaufgerſchtet, vor dem Juſttzrat de Windt. 


Der lad 
ſie eine Sekunde ſchweigend an. Dann zwang er ſich zu 
der geſchäftsmäßigen Ruhe ſeines Berufs. 

„Dies große pekunläre Opfer, gnädige Frau,“ ver 
ſetzte er trocken, „das Sie da bringen wollen, und das ich 
ſchon im Intereſſe Ihrer Kinder nicht gutheißen könnte, 
wird ſich erübrigen. So leicht verſteckt ſich heutzutage 


niemand in Deutſchland. 
ſo ſchon dingfeſt machen!“ 

„Und wenn fie ibn haben — was wird man ihm 
beweiſen?? Be 

„Man wird ihm etwas zeigen, was man erſt geltern 
beim nochmaligen Durchſuchen der Wohnung in der 
Frankfurter Allee in einem Winkel der ſeit Wochen 
unbenutzten Küche gefunden hat. Es ift nichts als eine 
vermottete Fuchspelzmütze. Aber gerade genug, denn 
eine ſolche pflegte der Förſter Gercke ſeit Jahren zu 
tragen ...“ 

„Viele andere Leute auch!“ 

„Seine Frau wurde geſtern nach Berlin gerufen 
und dat die Mütze ſofort als das Eigentum ihres Mannes 
anerkannt, ohne zu willen, wo fie entdeckt wurde 
Es ſteht alſo feſt. daß Gercke in der Wohnung war — 
daß er fie ohne Kopfbedeckung, mithin wohl in flucht⸗ 
ähnlicher Eile, verlaſſen hat und gleich Binterder aus 
Berlin verſchwunden ist ... nicht einmal feine Frau 
weiß, wo er ſteckt. Das iſt ſchon mehr als Verdacht, 
Das it beinahe Gewißheit. In kurzem, gnädige Frau. 
iſt dies Rätfel gelöſt. Und auf die einfachſte Weiſe! 
Ihr Gatte dat Haß geſät und Haß geerntet. Verzeihen 
Sie, wenn ich das dier ſage — in dieſem Raum und 
in dieſer Stunde 

Martine atmete tief auf und blieb neben der Bahre 
ſtehen. „Die Hand eines plumpen Knechts .. murmelte 
ſte, „ .. und er... Nach einer Weile wandte ſie den 
Kopf zu dem Rechtsanwalt. „Ich habe immer ſo ein 


Man wird dieſen Gercke auch 


Gefügl, daß Sie allein ahnen, was in mir iſt, Herr 
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Gelehrten -Anebdoten. 


In Heidelberg ſollte in einer Kirche Gasbeleuchtung 
eingeführt werden. Dem Gas erwuchs jedoch ein 
heftiger Gegner in — Gaß (Wilhelm, 1813 bis 1889), 
dem Theologieprofeſſor, der ſich dieſer Neuerung ent⸗ 
ſchieden widerſetzte. Da war denn eines Tages in einer 
Heidelberger Zeitung zu leſen: 

Gaß will Gas in der Kirche nicht. 
Ei freilich! — Gas iſt kein Kirchenlicht. 
”* 


Zu feinem Teſtamentsvollſtrecker beſtellte Schopen⸗ 
hauer ſeinen Freund, den Dr. jur. Wilhelm Gwinner, 
und legte bei ihm ſeinen letzten Willen nieder. Dabei 
fragte Gwinner ihn, ob er die Sektion ſeiner Leiche 
verbieten wolle; Schopenhauer antwortete nach kurzem 
Bedenken: „Ja! — haben ſie vorher nichts gewußt, ſo 
ſollen ſie auch nachher nichts wiſſen!“ 


* 


Guſtav Kirchhof, der große Phyſiter, verheiratete 


fich 1872 zum zweiten Male. Am Tage vor der Hochzeit 
erklärte er in ſeiner Vorleſung: „Meine Herren, ich 
bedauere, morgen nicht leſen zu können“ 

* 


Der Heidelberger Anatom Friedrich Tiedemann 
(geſt. 1861) ermahnte die jungen Studenten in der 
erſten Stunde eindringlich, das Kolleg nicht zu ſchwänzen 
und jede freie Stunde zu Uebungen im Präparierſaal 
zu benutzen. „Aerzte ohne Anatomie,“ ſagte er, „gleichen 
den Maulwürfen: fie arbeiten im Dunkeln und ihrer 
Hände Tagewerk find — Erdhügel.“ | 

* 


Als der bejahrte Heidelberger Juriſt Zachariä 
(1769 1843) ſchon vom Schlage gerührt 119 ſetzte er 
doch ſeine Vorleſungen noch fort. Ein Diener führte 
ihn in das Auditorium; die Zuhörer waren beſtürzt ob 
des verzogenen Geſichts, aber Zachariä ſagte mit feinem 
gewohnten Humor: „Ich denke, meine Herren, meine 
Lehrſätze werden Ihnen nicht ſo ſchief vorkommen, wie 
mein Mund.“ 

* 


‚Wie Zelter an Goethe einmal ſchreibt, fragte der 
Berliner Botaniker Link (Heinr. Friedr., geſt. 1851) 
einen jungen Naturforſcher im Examen einmal, woher 
das Nordlicht entſtände. Der ſönſt wohlbewanderte 
Kandidat wurde verlegen und antwortete ſchließlich, et 
habe es gewußt, es ſei ihm nur eben entfallen, er wolle 
ſich aber darauf beſinnen. — „Tun Sie das ja,“ ent 
gegnete Link, „mir iſt ſehr viel daran gelegen; ich und 
die ganze Akademie wiſſen es nämlich auch nicht!“ 


* 


Der Berliner Theologieprofeſſor und Domprediger 
Gerh. Friedr. Albrecht Strauß war einmal zur könig⸗ 
lichen Hoftafel geladen. Eine Hofdame war vorher 
von dem Hofmarſchall belehrt worden, ihr Nachbar ſei 
Strauß, „großer Mann“. Bei Tafel äußerte die Dame 
ſofort ihre lebhafte Freude, neben dem berühmten Ver⸗ 
faſſer des „Leben Jeſu“ (David Friedrich Strauß) zu 
ſitzen. „Nein, der bin ich nicht“, ſagte Strauß, der ber 
kanntlich in der Theologie ungefähr auf diametral ent 
gegengeſetztem Standpunkt ſtand wie jener. „Alſo die 
ſchönen Walzer verdanken wir Ihnen?“ rief die Dame 
nun mit begreiflicherweiſe noch größerem Entzücken. 
„Nein, der bin ich auch nicht,“ entgegnete Strauß, ch 
bin auch nicht der Strauß, der die großen Eier legt; ich 
bin der Hofprediger Strauß“. 


de Windt . ., all der Widerſpruch. Die da dranben, 
wenn ſie mich ſo ſehen, werden denken: Es iſt bei mir 
Verſtellung — der Leute wegen, ... Man trauert nun 
einmal — gleichviel, wer ſtarb ... aber mir iſt manch' 
mal, als trauere ich um mich ſelbſt ... als brächte ich 
mein eigenes Beben zu Grab!“ 

„Die Vergangendeit — ja! 
die Zukunft!“ 

Es wurde plötzlich still zwiſchen ihnen. Die junge 
Frau hatte einen Blick des anderen aufgefangen, der ihr 
viel ſagte. Sie wandte ſich ab und ging durch die Halle 
bis zum Fenſter und ſtand da und ſah binaus in den 


Aber vor ihnen liegt 


trüben Morgen, in dem wieder ein leiſes Schneetreiben 


einzuſetzen begann, und kehrte raſch zu dem Sarg zurück, 
als ſuche ſie bei ihrem toten Manne gegen das Leben 
Schutz. Er lag ſtill da. Seine Züge erſchienen jetzt, wo 
der Tod die Gedunſenheit und Uebernächilgkeit der letzten 
Spielerjahre ausgelöſcht hatte, wieder jugendlicher und 
ſchärfer geſchnitten als zuvor. Sie glichen wieder denen 
eines preußiſchen Offiziers, der jählings, vielleicht durch 
einen Sturz mit dem Pferde, dingerafft worden war. Die 
Geſichter der Ahnen, die Stammes merkmale der früheren 
Brake, traten in der letzten Stunde geiſterhaft hervor. 

„So hat er ausgeſehen, als ich ihn kennen lernte! 
ſagte Martine langſam. „In Doberan beim Rennen. 
Da war ich mit meinen Eltern. Und er auch. In 
Küraſſteruniform. Er hat alle anderen um einen Kopf 
überragt. Er war den ganzen Tag mit uns zusammen. 
Daß er dle Nächte durchſpielte, das wußt“ ich ja nicht! 

Sie hob das Haupt. 

„Und wie ich's wußte — und wie er um mich am 
hielt — und fie mich warnten — mein Vater — meine 
Mutter — alle — da tat ich's doch: Ich dab' nicht 
anders gekonnt.... Und wenn mir ein Troft bleibt: 
Ich dad’ doch durchgehalten! Nicht jede dätt“ ertragen, 
was ich ertragen hab'!“ 

Aber nun ift es geweſen!“ . 

5 t es geweſ N 5 6040 0 
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Muſſolinis „Pantherſprung“ 
nach Tanger. 


Engliſche Zeitungen melden, daß dieſen Don⸗ 
nerstag eine ſpaniſch-italieniſche Flottendemonſtration 
vor Tanger veranſtaltet werden ſoll, woran zwei 
große italieniſche Keiegsſchiffe und ein ſpaniſches 
Keiegsſchiff teilnehmen würden. Damit ſoll, wie man 
annehme, bei den Eingeborenen ebenjo wie gegen- 
über Feanbreich und England betont werden, daß 
Italien die ſpaniſchen Anſprüche auf Tanger unter- 
tütz e. Die franzöſiſchen Behörden ſeien darüber 
ſehe erregt und Frankreich habe bereits in Madrid 
und Kom Dorſtellungen erhoben. 


De Rivera will noch bleiben. 


Meuternde Generale in den Nuheftand verſetzt. 


Der ſpaniſche Diktator erklärte in einer Anter⸗ 
redung mit einem franzöſiſchen Journaliſten, daß er 
mindeſtens noch drei Jahre am Ruder bleiben müſſe. 
Teohdem verſichert die rechtsſtehende „Ziberfe“, aus 
guter Quelle in Spanien erfahren zu haben, daß in 
8 bis 10 Tagen eine völlige politiſche Umwälzung 
in Spanien zu erwarten jei. 5 

Der König hat ein Dekret unterzeichnet, durch 
das neun Betillerie-Generale wegen Teilnahme an 
der Meuterei in den Ruheſtand verſetzt werden. 
rr r——— 


Lokales. 


Der Lohnkonflikt in der Textilinduſtrie. 


Unfer B. Mitarbeiter hatte Unterredungen ſowohl 


mit Vertretern der Arbeiterſchaft als auch mit Vertretern 


der Induſttie, die Stellung zu dem Lohnkonflikt nahmen. 


Walczak, der Vertreter des Klaſſenverbandes erklärte, 


im Arbeitsminiſterium den 

indrud gewonnen habe, daß die Induſtriellen mit 
allen Mitteln einen Streik provozieren, um auf dieſe 
Weiſe die Kräfte zu meſſen. Die Induſtriellen irren 
edoch, wenn ſie an ihren Sieg glauben. Diesmal 
werde die Machtprobe zugunſten der Arbeiterſchaft aus⸗ 
allen, denn erſtens ſei dieſe auf einen Streik vorbereitet, 


daß er aus der Konferenz 


und zweitens werden ſich diesmal dem Streik auch die 


eſter und Büroangeſtellten anſchließen. Dieſer all⸗ 


gemeine Streit werde für die Induſttiellen eine Situation 


ohne Ausweg ſchaffen, jo daß fie ſich für die Annahme 
er Forderungen der Arbeiterſchaft entſchließen werden 

üſſen. Was die Beilegung des Konflikts auf dem 

eines Schiedsgerichtsverfahrens anbelangt, ſo 


2 Wee 
we „ich wahrſcheinlich die Arbeiterſchaft dagegen aus⸗ 


ſprechen, denn bis jetzt find bei ſolch einer Regelung 
allemal nur die Induſtriellen gut gefahren. Jedenfalls 


werde darüber die Verſammlung der Fabriksdelegierten 


— — H— 


zu entſcheiden haben. Zum Schluß wies Verbands⸗ 
ſektetär Walczak darauf hin, daß, ſofern es zu feiner 
Regelung kommen ſollte, ſich Miniſterpräſident Bartel 
es Konflikts annehmen und die Berechtigung der 
Forderungen der Arbeiterſchaft anerkennen werde. 
Als Vertreter der Induſttiellen erklärte Ing. Rumpel. 
daß von einer Lohnerhöhung keine Rede fein könne, 
ede Lohnzulage verteuerte die Produktion. Durch eine 
erteuerung der Produktion aber werde die Lodzer 


In duſtrie konkurrenzunfähig. Die Vertreter der Arbeiter: 


verbände eckläcen, daß augenblicklich eine gute Konjunktur 
herrſche und es den Induſttiellen aus bieſem Grunde 
nicht ſchwer fallen dürfte, die 15 prozentige Lohnzulage 
zu gewähren. Die Arbeitervertreter vergeſſen, daß ſie 
durch dieſe Lohnforderung die Konjunktur wieder zunichte 


machen, ſo daß die Induſtrie, falls eine Zulage bewilligt 


werden ſollte, wieder zur Einſchränkung der Arbeitstage 
heiten müßte. Um aber der Arbeiterſchaft die Möglich⸗ 
eit zu geben, mehr zu verdienen, haben die Induſtriellen 
An Arbeits miniſterium den Vorſchlag gemacht, die 

tbeitszeit legal auf 9 Stunden täglich zu erhöhen. 
N Aus dieſer Erklärung iſt erſichtlich, daß die In⸗ 
znuſtriellen die löbliche Abſicht haben, den geſtundentag 
Bl legale Weiſe einzuführen. An Begründungen für 
um Verlängerung der Arbeitszeit fehlt es den In⸗ 
Alſdellen nicht. Doch wie Hohn auf die Notlage der 
4 rbeiterſchaft klingt es, wenn man ihnen die Möglich⸗ 
eit geben will mehr zu verdienen, indem ſie dafür 
mehr ſchuften. So ſchön ſich die Induſtriellen die Sache 
Mat ausgeklügelt haben, ſo ſteht es feſt, daß dieſe 

achinatſonen auf den heftigſten Widerſtand der 
Zeſamten Arbeiterſchaft ſtoßen werden. 


* 


\ 


Beratungen in den Verbänden. 


u. Heute abend finden in allen drei Verbänden, 
dem Polſiſchen d der Chriſtlichen n dene und 
a n Ve lungen der Delegier⸗ 
Hi und der V bande Verſammlung elegier 
indsvertreter die Ergebniſſe der bisherigen Konferenzen 
5 0 Induſtriellen Di meinen Kenntnis bringen 
15 . In den Verſammlungen ſollen alle Wünſche 
ſolle Wich ReiDiainen werden und die Verſammelten 
ud, ſich darüber ausſprechen, ob fie einverſtanden 
oder unter den bisherigen Bedingungen weiterzuarbeiten 
Ver ob fie in einen Streik treten wollen. An den 


rbeiterparteien teilnehmen. Die event i 
ite ö 5 en. u 5 
Lung eines Streiks iſt für den 1. Oktober Ae 
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ertrauensmänner ſtatt, in denen die Ver⸗ 
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Fabrikgebäude 


kanaliſiert, mit Waſſer und elektriſchem Strom. 
Bevorzugt ſind Gebäude mit Kellerräumen. 


Offerten unter „S. D.“ ſind an die Expedition der „Lodzer Volkszeitung“ zu richten. 


e. Verlängerung der Unterſtützungsaktion 
für Arbeitsloſe auf den Monat November. 
Vorgeſtern wurde in der Vexwaltungsſitznng des 
Arbeitsloſenfonds beſchloſſen, die Verlängerung der 
Unterſtützungsaktion auf den November für folgende 
Städte zu beantragen: Lodz, Alexandrow, Zgierz, Pa⸗ 
bianice, Ozorkow, Ruda⸗Pabianika, Zdunſka⸗Wola, 
Tomaſchow und Konſtantynow. 

e. Der Arbeitsloſenfonds ſchlägt zur Beſei⸗ 
tigung der Arbeitsloſigkeit öffentliche Arbeiten 
vor. Die Verwaltung des Arbeitsloſenſonds hat über 
die Situation auf dem Arbeitsmarkt im Lodzer Bezirk 
einen umfangreichen Bericht nach Warſchau geſandt. 
Danach wurde in der letzten Zeit in der Lodzer Groß⸗ 
induſtrie 6 Tage in der Woche gearbeitet. Die mittlere 
Induſtrie iſt mit wenigen Ausnahmen faſt ganz in Be⸗ 
trieb. Nach der Anſicht der Verwaltung des Arbeits⸗ 
loſenfonds iſt eine Hilfe ſeitens der Regierung für die 
Induſtrie unbedingt notwendig, um die eroberten Abſatz⸗ 
gebiete erhalten zu können. Die vollſtändige Inbetrieb⸗ 


ſetzung der hieſigen Induſtrie würde die Arbeitsloſigkeit 


aber nicht ganz beſeitigen. Für 10000 Arbeiter müßte 
eine neue Beſchäftigung gefunden werden. Die Unter⸗ 


ſtützungsaktion müßte ſtufenweiſe liquidiert werden und 


ſchließlich müßten die letzten Arbeitsloſen ſtatt einer 
e Beſchäftigung bei Bauarbeiten finden. 
Der größte Teil der Arbeitsloſen könnte bei öffentlichen 
Arbeiten Beſchäftigung finden. 

o. Organiſierung der Kleinkaufmannſchaft. 
In der Andrzejaſtraße 1 fand vorgeſtern eine Verſamm⸗ 
lung der Kleinkaufleute ſtatt, die ſich zu einer Organi⸗ 
ſation unter dem Namen „Erſte Lodzer Vereinigung 
der Detailiſten der Lodzer Wojewodſchaft“ zuſammen⸗ 
ſchloſſen. Der Zweck der Vereinigung iſt, gemeinſam 
gegen den drohenden Verfall der Kleinkaufmannſchaft 
anzukümpfen. 

o. Der Lodzer Wojewode Jaszczolt begibt 
ſich in den erſten Tagen des Oktober nach Warſchau 
zur Wojewodenzuſammenkunft, bei welcher der Reorga⸗ 
niſationsplan der Wojewodſchaftsadminiſtrationen zur 
Beſprechung gelangen ſoll. 

Anmeldung von Angeſtelltenvakanzen beim 
Arbeitsvermittlungsamt. Das Arbeits miniſterium 
hat eine Verfügung erlaſſen, wonach die Induſtriellen 
leere ſowie neubeſetzte Angeſtelltenpoſten dem Arbeits⸗ 
vermittlungsamt zu melden haben. Die Anmeldung 
kann mündlich, telephoniſch oder ſchriftlich vorgenommen 
werden. 

v. Die Friſeure wollen länger arbeiten. 
Die Friſeure haben beſchloſſen, ſich darum zu bemühen, 
daß es ihnen geſtattet ſein ſoll, an den gewöhnlichen 
Wochentagen 12 Stunden, an den Sonnabend 14 und 
an Sonn: und Feiertagen 3 Stunden lang ihre Ge⸗ 
ſchäfte offen zu halten. a 

Regiſtrierung des Jahrganges 1908. Heute, 
um 8 Uhr früh, haben ſich im Regiſtrierungslokale in 
der Traugutta 10 alle diejenigen Männer des Jahr⸗ 
ganges 1908 zu ſtellen, deren Namen mit dem Buch⸗ 
ſtaben M beginnen. i 

b. Der Einſtellungstermin für Freiwillige 
verlängert. Der Termin für die Annahme von 
Freiwilligen der Jahrgänge 1907, 1908 und 1909 iſt 
zum 15. Februar 1927 verlängert worden. Außerdem 


wird im März 1927 auf beſonderes Geſuch hin eine 


beſchränkte Anzahl überzähliger Rekruten des Jahrgangs 
1903 in den aktiven Militärdienſt eingeſtellt werden. 


Das goldene Ehejubiläum feiert am 29. Sep⸗ 


tember der Webergeſelle, Guſtav Schneider, mit ſeiner 
Ehegattin Julianne geb. Schäfer. — Auch wir gra⸗ 
tulieren. 55 

p. Die neuen Kohlenpreiſe. Wie bereits ge⸗ 
meldet, wollten die Kohlenhändler neue Preisliſten dem 
Kommiſſariat zugehen laſſen. Wie wir nun hierzu er⸗ 
fahren, wurden dieſelben bereits eingereicht. Nach dieſer 
Preisliſte lauten die Kohlenpreiſe wie folgt: Auf dem 
Güterbahnhof engros 100 Klg. 4,40 Zloty, aus den 
Kohlengruben „Modrzejow“ und „Floran“ 4,52 Zloty, 
„Juljusz“ und „Kazimierz“ 4,60 Zloty. Ab Kohlen⸗ 
lager Zl. 5,10, „Modrzejow“ und „Floran“ Zl. 5,22, 
„Kazimierz“ und Juljusz“ 5,30 Zl., in den Läden für 
25 Klg. 1,55 Zloty: 

Der Rückgang der polniſchen Geſamtaus⸗ 


fuhr beträgt im erſten Halbjahr 1926 etwa 9 Prozent. 


Im erſten Halbjahr 1926 waren ausgeführt im Werte 
von 574517000 Goldzloty, gegenüber 630 117 000 Gold» 
zloty im erſten Halbjahr 1925. 


* 


Bürger fügt ſich ins Unvermeidliche. 


1 
Am Scheinwerfer. 


Polniſches, allzu polniſches. 


Kürzlich brachte der „Kurjer Iluſtrowany“ die 
Nachricht, daß die Eiſenbahnverbindungen von Warſchau 
nach Krakau ſchlechter werden ſollen. Weil der Herr 
Eiſenbahnminiſter zu der Ueberzeugung kam, daß die 
vielen Züge ſich nicht bezahlt machen auf dieſer Strecke. 
Daß wir in Oberſchleſien zwiſchen den großen Induſtrie⸗ 
orten eine ganz miſerable Verbindung haben, weiß 
jeder, der nur einmal von Kattowitz nach Beuthen 
fuhr und die Staatsbahn benutzte. Aber der gute 


dann eben auch am Dampf und am rollenden Material. 

Hingegen leſen wir freilich mit Befremden, daß 
der frühere Präſident Wofciechowſti ſich einen Extra⸗ 
zug hat bauen laſſen wollen. Einen wunderbaren 
Hofzug mit allen Schikanen der Neuzeit. Ob der fertig 
wurde, das iſt freilich Geheimnis geblieben. Die Vor⸗ 
anſchläge waren jedenfalls ſchon heraus, und auch die 
Zeichnungen. Ein Spaß, der immerhin auch einige 
tauſend Zloty gekoſtet haben muß. Die wiederum auf 


das Konto „Verkehr“ gebucht werden. Und dann laſen 


wir kürzlich, daß der Miniſterpräſident Bartel ſich an 
das Eiſenbahnminiſterium gewandt habe mit der Bitte, 
die Fahrtdauer des Schnellzuges Warſchau— Lemberg 
zu verkürzen. Weil er, der Minifterpräfident, jo 
nebenbei noch immer Profeſſor iſt am dortigen Poly⸗ 
technikum und dort Vorleſungen hält. Und damit der 
Herr Profeſſor Bartel rechtzeilig und ſchnell nach Lem⸗ 
berg kommt, ſoll in Kürze die Strecke Warſchau —Lem⸗ 
berg vollſtändig umgebaut werden. Die Holzſchwellen 


werden durch eiſerne erſetzt, damit der Zug die nötige 


Geſchwindigkeit entwickeln kann, die zur Beförderung 
des Herrn Bartel notwendig zu ſein ſcheint. Damit 
aber jeder Miniſter etwas kriegt, will man einen 
neuen Schnellzug einlegen zwiſchen Warſchau und 
S um den Innenminiſter raſcher nach Hauſe zu 
ringen. 

Und jetzt eben flüſtert man ſich, ſchreibt die „Katt. 
Ztg.“ in den Wandelgängen des hohen Warſchauer 
Sejm folgende Geſchichte zu: 

Da wäre der neue Eiſenbahnminiſter kürzlich nach 
Przemyſl gekommen. Nachdem er ſeine Ankunft vorher 
fignalifiert hatte, ſelbſtverſtändlich. Und eben ſo ſelbſt⸗ 
verſtändlich erwarteten ihn die hohen Behörden auf dem 
Bahnhofe. 
das ſcheinbar billiger iſt. Allerdings, ſehr guter Laune 
war er nicht, und er beſchwerte ſich bitterlich über die 
ſchlechten Wege in der Wojewodſchaft. Und außerdem 
hatte er einen ganz gewaltigen Hunger. Den wollte 
er natürlich ſtillen. Dann aber wollte er auch mit dem 
Schnellzuge weiterfahren, der ſchon in fünf Minu⸗ 
ten abfahren ſollte vom Bahnhof Przemyſl. Und 
er verlangte von den anweſenden Eiſenbahndirektions⸗ 
beamten, ſie ſollten den Schnellzug auf eine Stunde 
feſthalten in der Station, damit er erſt in Ruhe eſſen 
und dann mitfahren könnte. 7 — 

Das war natürlich eine ganz unmögliche Sache. 
So ein Schnellzug, der eine Stunde im Bahnhof ſtehen 
ſoll, behindert natürlich den ganzen Verkehr. Und die 
Herren Beamten hatten den Mut, dem Miniſter die 
Unmöglichkeit ſeiner Forderung vorzuſtellen. Worauf 
der hohe Herr hinwiederum ſehr ungnädig wurde und 
betonte, daß er unbedingt eſſen müſſe. Allerdings 
müſſe er auch ebenſo unbedingt gerade mit dieſem 
Schnellzuge mit. Ein gordiſcher Knoten! 

Und es fand ſich der Alexander, der ihn durchhieb. 
Ein ſimpler kleiner Beamter ſtand daneben. Und als 
er hörte, was hier zuſammenzubringen war, meinte er, 
man könne doch das Mittageſſen des Herrn Miniſters 
in den Zug hineinbringen laſſen und einen 
Kellner dazu ſtecke n. Und der Kellner müſſe eben 
mitfahren mit dem Schnellzuge, bis der Miniſter ge⸗ 
geſſen habe. Und dann könne er ja wieder zurückfahren 
nach Przemyſl mit den leer gefutterten Tellern und den 
ausgeſaugten Butteln. 

Alſo geſchah es auch. Und jo, war der Staat 
wieder einmal gerettet. 

Es iſt einfach fabelhaft, wie wir Verkehrsfragen 
löſen! 3 
ZSTPHS rr —— ... en 

Spende. Das Miſſionskränzchen der St. Trinitatis- 
Gemeinde ſpendete aus Anlaß ſeines 22. Stiftungsfeſtes 400 Zloty 


für die lutheriſche Hermannsburger Heidenmiſſion. Beſten Dank. 
Paſtor G. Schedler. 


Wenn ſparen, 


Er kam aber im Auto von Warſchau, weil 


Lodz erhält Flugverbindung. Am 1. Oktober 
wird unſere Stadt mit in das Flugliniennetz Polens 
eingeſchaltet werden. Die Flieger nach und von Krakau 
werden in Lodz landen. Lodz erhält dadurch im Laufe 
eines Tages die Verbindung mit Warſchau, Danzig, 
Krakau, Lemberg und Wien. 

e. Anmeldung der Zuckervorräte. Von 
heute ab iſt eine Zuckerkontrolle eingeführt worden. 
Wer einen Vorrat von mehr als 100 Kilogramm Zucker 
beſitzt, iſt verpflüchtet, dieſen bei der Steuerkontroll⸗ 
abteilung anzumelden. Dieſe Kontrolle ſteht im engen 
Zuſammenhange mit der Feſtſetzung der proviſoriſchen 
Zuckerkontingente vom 1. Oktober d. J. bis zum 
30. September nächſten Jahres. 

b. Es iſt verboten, eigenmächtig Gas⸗ 
lampen abzunehmen. AUnlängſt ereignete fi der 
Fall, daß der Angeſtellte eines elektrotechniſchen Büros 
in einer Wohnung eine Gaslampe entfernte. Das Rohr 
blieb auf und es entſtrömte ihm Gas, ſo daß Vergiftung 
oder Exploſion drohte. Daraufhin iſt vom Regie rungs⸗ 
kommiſſariat folgende Verordnung erlaſſen worden: 
Die Gaskonſumenten ſowie die elektrotechniſchen Inſta⸗ 
lationsbüros werden in Kenntnis geſetzt, daß Gas⸗ 
lampen nur mit Erlaubnis der Verwaltung der Gas⸗ 
anſtalt entfernt werden dürfen. Bei Nichtbefolgung werden 
die Schuldiben zur gerichtlichen Verantwortung gezogen 
und müſſen eventuellen Schaden erſetzen. 

k. Banditenſang. Vor einiger Zeit wurden in 
der Nähe von Krzyzuwka drei Lodzer Kaufleute von 
drei Banditen überfallen und beraubt. Die Polizei iſt 
den Banditen vorgeſtern auf die Spur gekommen und 
hat, nachdem der eine, Zygmunt Fronczak, von der 
Polizei in Selbſtverteidigung erſchoſſen wurde, die an⸗ 
deren beiden, Boleslav Junkowſki und Joſef Michalſki, 
beide deſertierte Soldaten, verhaftet. Sie ſollen vor 
das Standgericht kommen. 

k. Ein Unmenſch. Franciszka Zieleniewſka von 
der Rokiciner Straße 74 meldete der Polizei, daß ihr 
Mann, Adam, der ein großer Trinker ſei, verſucht habe, 
ihre 20jährige Tochter zu vergewaltigen. Als ſie der 
Tochter Ben wollte, habe der Mann ſie geſchtagen. 
pi unmenſchliche Vater iſt von der Polizei verhaftet 
worden. 

k. Diebftahl. In der Fabrik von Belme und 
Comp., Wulczanſkaſtraße 241 wurden Waren im Werte 
von ungefähr 9300 Zloty geſtohlen. 

k. Totes Kind gefunden. In der Kammer 
der Wohnung des Jan Parczewſki, Lipowa 31, wurde 
ein erſchlagenes Kind von etwa 6 Monaten vorgefunden, 
das nach dem Proſektorium gebracht wurde. 

u. Für 1 1 0 und nachläſſige Ausfüh⸗ 
rung militäriſcher Befehle. Vorgeſtern hat das 
hieſige Militär bezirksgericht in der Anklage gegen den 
Soldaten Panikow verhandelt. Panikow war angeklagt. 
daß er die ihm gegebenen Anordnungen ſtets verkehrt 
ausgeführt und dadurch ſeinen Kameraden ein demora⸗ 
liſierendes Beiſpiel gegeben und daß er fi krank geſtellt 
habe, um vom Militär freigelaſſen zu werden. Urteil: 
1 Jahr 6 Monate Gefängnis. 


Aus dem Reiche. 


Alexandrow. Erſte Sitzung des neu⸗ 
gewählten Stadtrats. Die Sitzung des neu⸗ 
gewählten Stadtrats wurde von Pfiſterer eröffnet, der 
auch die Verſammlung leitet. Da auf der Tagesordnung 
nur ein einziger Punkt ſtand, u. zw. Wahl des Magi⸗ 


„. 


17 jährige Stiftungsfe it 


verbunden mit dramatiſchen und vielen anderen Darbietungen ftatt. — | | 16 


Turnverein „Eiche“ 


Sonnabend, den 2. Oktober d. J., um 8 Uhr abends, 
findet im eigenen Saale, Alexandrowſkaſtr. 128, das 


ſtrats, fo wurde nach einer kurzen Ausſprache ſofort zu 
den Wahlen geſchritten. Gewählt wurden: zum Bür⸗ 
germeiſter Marjan Andrzejak von der P. P. S., zum 
Vizebürgermeiſter Joſef Huf von der Deutſchen Soziali⸗ 
ſtiſchen Arbeitspartei, zu Schöffen Alexander Bengſch 
von der D. S. A. P., Boruch Handelsmann von den 
Juden, ſowie Ed. Kupſch von den bürgerlichen Deut⸗ 
ſchen. Die Vertreter der ſogenannten „Polniſchen Liſte“ 
gaben weiße Stimmzettel ab. In der gleichen Sitzung 
wurde auch die Gehaltsfrage für die einzelnen Magi⸗ 
ſtratsmitglieder reguliert. Der Bürgermeiſter wurde in 
die 7. Gehaltsſtufe der Staatsbeamten eingereiht, der 
Vizebürgermeiſter erhält die Hälfte des Gehalts 
des Bürgermeiſters und die Schöffen 5 Zloty 
für jede Sitzung, wenn ſie nicht länger als 5 Stunden 
dauert; dauert die Sitzung länger als 5 Stunden, ſo 
beträgt die Entſchädigung 8 Zloty. 


Zyrardow. Nach 10⸗wöchiger Still⸗ 
legung ſind drei Abteilungen der Zyrardower Werke 
wieder in Betrieb geſetzt worden. Dadurch erhalten 
gegen 700 Arbeiter Beſchäftigung. Die Arbeit wurde 
unter den neuen erſchwerten Bedingungen aufgenom⸗ 
men. Die Klaſſenverbände haben eine Aktion gegen 
die Arbeitswilligen eingeleitet, da dieſe wegen der An⸗ 
nahme der neuen Bedingungen als Streikbrecher ange⸗ 
ſehen werden. 

— 90000 Zloty für die Arbeitsloſen. 
Das Arbeitsminiſterium hat dem Magiſtrat 90 000 Zl. 
für die Arbeitsloſen zur Verfügung geſtellt. Die Ver⸗ 
teilung an die Arbeitsloſen ſoll durch den Magiſtrat 
erfolgen. 

k. Lublin. Für Landesverrat verur 
teilt. Koſtek Czepecki wurde im Jahre 1915 von den 
Ruſſen mit ſeinen Eltern nach Rußland verſchickt, wo 
er die ruſſiſche Schule beſuchte. Im Jahre 1924 kehrte 
er nach Polen zurück und trat ins Militär ein. Vor⸗ 
2 hatte er ſich vor dem Militärgericht wegen 

pionage zugunſten Sſowjetrußlands zu verantworten. 
CTzepecki hat an einen ſſowjetruſſiſchen Agenten Belpi⸗ 
now Pläne über die Aufſtellung von Poſten bei einer 
Verteidigung nach außen hin ausgeliefert. Urteil: 
4 Jahre Beſſerungsanſtalt. 


Radom. 5 Banditen gefangen — der 
Führer entkommen. Am Sonntag wollte eine 
Näuberbande, die unter der Führung des bekannten, 
lange geſuchten Wiktor Zielinſti ſteht, einen Ueberfall 
auf einen wohlhabenden Landwirt im Dorfe Kadlubel 
ausführen. Die Polizei, die hiervon Nachricht hatte, 
umſtellte das Dorf. Es entſpann ſich ein halbſtündiger 
Kampf, in dem 5 Banditen feſtgenommen wurden. Der 
Führer und fein Kamerad Lukowſki find entkommen. 
Der Führer ſoll verwundet ſein. Bei dem Gefecht hat 
auch ein Poliziſt eine Wunde davongetragen. Die ent⸗ 
kommenen beiden Banditen find trotz Mobilmachung der 
Polizei einiger Kreiſe noch nicht eingefangen worden. 


Kattowitz. Verurteilung eines diebi⸗ 
ſchen Bürgermeiſters. Vor dem Verwaltungs⸗ 
gericht der Kattowitzer Wojewodſchaft hatte ſich dieſer 
Tage der Myslowitzer Bürgermeiſter Dr. Jan Rad⸗ 
wunſti zu verantworten. Er war angeklagt, verſchiedene 
Mißbräuche begangen zu haben. Einiges konnte ihm 
bewieſen werden, u. a. daß er ſich ein größeres Gehalt 
auszahlte, als ihm zukam, daß er für Stadtgelder Feſte 
feierte, ein Auto kaufte, deſſen Preis die dafür ausge⸗ 
ſetzte Summe faſt um das Doppelte überſtieg u. ſ. w. 
Auf Grund des Urteils wurde er ſeines Poſtens ent⸗ 
hoben. Radwanſki hat nun an das höchſte Gericht in 
Warſchau Berufung eingelegt. 


- 


mit 9,03 9,04 gehandelt. 


b 


Lodz⸗ Zentrum. Geſangſektion! Heute, Mittwoch. 
den 29. September, um 8.30 Uhr abends, findet Zamen hoſa 15 
die Verwaltungsſitzung ſtatt. Die Vorftandsmitglieder werden 
erſucht, vollzählig zu erſcheinen. 

— Heute, Mittwoch, den 29. September, um 7 Uhr abends, 


findet im Parteilokale, Zamenhofſtraße Nr. 17, die ordentliche 


Vorſtandsſitzung ſtatt. Die Vorſtandsmitglieder werden gebeten, 
recht pünktlich und vollzählig zu erſcheinen. 


Ortsgruppe Nord, Reiterſtraße Nr. 13. Donnerstag, den 
30. September, um 7 Uhr abends, findet eine ordentliche Sitzung 
des Vorſtandes ſtatt. Da auf der Tagesordnung wichtige Punkte 
ſtehen, iſt das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder erforderlich. 
Der Vorſtand. 


Jugendbund 
der D. S. A. P. 


Bodz- Zentrum. Achtung, Borſtands mitglieder! 
Heute, Mittwoch, den 29. September, 8 Uhr abends, findet im 
Parteilokale, Zamenhofa 17, die ordentliche Vorſtands ſitzung 
ſtatt. Das Erſcheinen aller Vorſtandsmitglieder iſt unbedingt 
erforderlich. Der Vorſitzende. 

— Neuanmeldungen von Mitgliedern in den 
Jugendbund finden Montags bei der Geſangübung, Petrikauer 
Straße Nr. 73, ſtatt. An anderen Tagen mit Ausnahme des 
Sonnabends von 7—9 Uhr abends im Parteilokale, Zamenhof⸗ 
Straße Nr 17, Sonnabends von 5—7 Uhr. 


Ortsgruppe Nord, Reiterſtraße Nr. 13. Freitag, den 


1. Oktober, pünktlich um ½8 Uhr, findet eine außergewöhnliche 


Vorſtandsſitzung ſtatt. In Anbetracht der Wichtigkeit dieſer 
Sitzung erwartet zahlreiches Erſcheinen der Vorſtand, 

Der Jugendbund der D. S. A. P., Ortsgruppe Zgierz, ver- 
anſtaltet am Sonnabend, den 2. Oktober, um 8 Uhr abends, im 
Saale des Kirchenmännergeſangvereins „Concordia“, Grednia 
Nr. 35, einen Unterhaltungsabend, verbunden mit einer Abſchieds⸗ 
feler für die Rekruten des Jugendbundes. Das Feſt umfaßt 
ein reichhaltiges Programm ſowie viele Ueberraſchungen. 


Warſchauer Börfe. 


Dollar 8.97 
24. September 28. September 

S 24.25 24.40 
80 nd 361.50 361.45 
ndon 43.79 43.77 
Neuyort 9.00 9.00 
Paris 25.20 25.40 
rag 26.72 26.72 
174.35 174.35 

Italien 33.45 34.70 
Wien 127.27 127.35 


Auslandsnotierungen des Zloty 


um 28. September wurden für 100 Zloty gezablt; 


London 42.50 
Zürich 58.00 
Berlin 46.36 —46 84 
Auszahlung auf Warſchau 46.43 —46.67 
Kattowitz 46 38 —46.57 
Poſen 46.43—46.6 7 
Danzig 57.08 —57.22 
Auszahlung auf Warſchau 57.00—57.15 
„Schecks 78 15—78 65 
Banknoten 77.9078. 90 


Der Dollar in Lodz 9,03. 
Der Dollar wurde 


geſtern auf der ſchwarzen Böll 


Verleger und verantwortiſcher Schrlftleiter: Stv. E. Kat. 
- Druck: J. Baranomwfli, Eodz, Petrikanerftraße 109 


Wilhelm Starnel 


ſenden 


Die geſch. Mitglieder nebſt Angehörigen, ſowie Freunde und Gönner 


unſeres Vereins ſind herzl. willkommen. 


9 Oktober d. J., die 


ordentliche Generalverſammlung 


im 1. Termin um 7 Uhr und im 2. Termin um 8 Uhr abends, ohne 
Rückſicht auf die Zahl der erſchienenen Mitglieder, ſtattfindet. 
die Verwaltung. 


Um vollzähliges Erſcheinen erſucht daher 


Zenskie Gimnazjum Humanistyczne 


„RULTURA” 


Piotrkowska 85 (Al. Kosciuszki 28) 
Egzaminy do kl. IV, VI VI I-go i 4-go pazdziernika r. b. 


Oplata za nauke 25 zl.miesiecznie 


Szkola miesci sie we wlasnym komfortowym budynku 
i jest zaopatrzona we wszystkie najnowsze pomoce naukowe. 


Sekretarjat czynny codziennie od 10 do I i od 3 do 7.-ej. 


> ind Der Feſtausſchuß. 
NB Gleichzeitig machen wir bekannt, daß am Sonnabend, vn 


Kilinſkiſtraße 145. 
Am Sonntag, den 3. Oktober d. J. 


Singſpiele. 


N. Stupel 


Szkolna 12 


Haut-, Haar, u. Geſchlechts- 
leiden, Licht- und Elektro. 
therapie (Röntgenſtrah "en 
Quarzlampe, Diathermie). 
Empfängt v. 6—9 abends 


u. Frauen v. 12—3 nachm. bungen 


Die herzlichſten Glüchwünſche 
zum 23 jährigen Ehejubiläum des Herrn 


mit ſeiner Ehefeau Olga geb. Friderf, 
wohnhaft in Lücklenberg in Weſtfalen, 


dle Verwandten aus Lodz. 


Kirchengeſangverein „MAeol“ 


Großer Familienabend 


mit verſchiedenen Gejangs- und Muſikvorträgen 
ſowie der Aufführung eines Einakters und zweier 


l 
Gäſte willkommen. Beginn pünktlich um 6 Uhr. 


gruppe gibt hiermit bekannt, 
daß jeden Donnerstag von 
6½ Uhr abends ab, im 
Lobale, Reiter - Straße 13, 
die Genoſſen vom Dor ſtand 
Auskunft in Kranbenkaßen⸗ 
Arbeite loſen-, Partei- und 
anderen Angelegenheiten 
erteilen ſowie Mitglieds. 
beiträge und Neueimjchrei- 
entgegennehmen. 


Büromöbel 


gebrauchte, zu kaufen geſucht. 


Offerten ſind unter „Möbel“ in der Ge⸗ 
ſchäftsſtelle niederzulegen. | 


— 


Zahnarzt 


H.SAURER 


Petrikauer Straße Nr. 6 
empfängt von 10—1 und 3—7. 


Lodzer Turnverein 


„Kraft“ 


Für das am 3. Oktober d. J. 
in der Turnhalle Jakontna⸗ 
ſtr. 82, bei jeder Witte⸗ 
rung ſtatt findende 1 


Reiter -Straßt Nr. 15. 


der vorſtand des Jugend“ 
bundes nimmt Eintragungen 
dreimal wöchentlich, . , 
Montags, Mittwochs un, 


gendem Samilienfeft, laden erteilt. 
wir alle unſere Mitglieder 
hierdurch höfl. ein. — Gäſte 
"und Gönner unferes Der» 
eins herzlich willkommen. 
Beginn Punkt 1.30 Ahr. — 
Einladungen können im Der» 
einslokale, Petrikauer 174, 
von Dienstag ab jeden 
Abend abgeholt werden. 


Das Bergnügungstomiiee. 


in ee 
Ortsgruppe Lodz ⸗Sũd . 


Sprechſtunden in ſämtuchen 
Angelegenheiten j*d. an 1 
tag von 7 bis 9 Uhr a 15 
Es empfängt Julius en 
und Artur Göhring. zn 5 
nerstags von 7 bis 9 
Otto Ditibrennet- 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei polens 


% d 


Ortsgruppe Lodz⸗Rord | 


Sternſchießen 5 
19718 Dr. med. Ortsgruppe Lodz⸗Nord ee nn Austunft | 
Der Voeſtand der Oets- | und herren, mit darauffol- | in Sachen des Jugend bun | 


